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Monatlich? If I dT f rBldonkor-Voralnlgunj tlar Schweiz

Kirchenvertreterlhnen werden nicht
müde, ihn in jeder Diskussion über
das Verhältnis Staat und Religion zu
zitieren: den deutschen
Rechtsphilosophen Bmst-Wolfigang Böckenförde,

der 1976 das sogenannte
Böckenforde-Dilemma formuliert hat,
nach dem der freiheitliche, säkularisierte

Staat von normativen
Voraussetzungen lebt, die er selbst nicht
garantieren kann. Unterstütztfühlendie
Kirchen sich in ihrem Anspruch, die
massgebende Instanz für die
Letztbegründung von Normen und Werten
zu sein, seitein paa rJa hren auch vom
deutschen Philosophen Jürgen Habermas,

dem Bünder der Diskurstheorie
der Ethik. In seiner Dankesrede
anlässlich derVerieihung des Friedes-

preises des deutschen Buchhandels
hatte Habermas 2001gesagt: Die
säkularisierte Gesellschaftdürfe sich trotz

der'Trennung von Religion und Staat',
trotz der "Spannung zwischen säkularer

Gesellschaft und Religion" nicht
den "normativen Gehalten religiöser
Überiieferung"gegenüber verschlussen.

Er förderte darum die gläubigen
Bürger auf, "ihre religiösen Überzeugungen

in eine säkulare Sprache" zu
übersetzen und sich so Gehör zu
verschaffen und allenfalls "die Zustimmung

von Mehrheiten zu finden".
Dagegen istaufden ersten Blicknichts
einzuwenden. Dass jemand einer
bestimmte Religion anhängt heisst ja
nichts dass seine/ihre Wertvorstellungen

in einem konkreten Zusammenhang

falsch sind und nicht in die
demokratische Diskussion einflössen
sollten. Problematisch wird es da, wo
sich religiöse Diskursteilnehmerinnen
in ihrer Begründung auf den absolu-

"Unsere säkularen
und laizistischen Werte

haben wir nicht
zuletzt im Kampf gegen
die Pfaffen errungen." FrankA. Meier,
Publizist Sonntagsblick 26. Mai 2007.

Wertediskurs erfordert Offenheit

ten Wahrheitsanspruch ihrer heiligen
Bücher oderunfehlbarerChefoogma-
tiker berufen. Weil Nichtgläubige bei
diesem absoluten Wahrheitsanspruch
nicht mitmachen, endet eine Diskussion

regelmässig an diesem Punkt

sen. Wohl im Bewusstsein, dass man
seine Schäfchen besser nichtzu mündig

werden lässt damit sie weiterhin
gehorchen.
Klar ist für Habermas, dass sich der
Staatnuraufsäkulare Gründe stützen

Die Brücke, so Habermas, müssten
die Religiösen schlagen, indem sie
ihre normativen Gehalte in eine säkulare

Sprache übersetzen. Die
reformierten Kirchen haben dies in den
letzten 500 Jahren getan - mit dem
B-gebnis, dass einergrossen Zahl von
Mitgliedern klar geworden ist, dass
sie dadurch einfach zu einem unter
anderen Playern im grossen Diskurs

geworden sind - da kann man auch
austreten... Die katholische Kirche und
der Islam haben sich bislang davor
gehütet, "gefährliche Been" zuzulas-

"Abtreibung ist eine

private Angelegenheit.
Frauen müssen

frei und in eigener
Verantwortung entscheiden." Annemarie

Rey, Tabubrecherin. Saite 3

dürfe. Tradierte Positionen könnten
deshalb auch nur soweit Bestand
haben, als es gelinge "sich das historisch
Vorgefundene nach eigenen rationalen

Massstäben anzueignen."
Religiöse Positionen also vom B-gebnis

her betrachten? Religion als gei-
stesgeschichtiicherSteinbruch -warum

nicht? Aber der ganze Rest der
Religion wird bei säkularen Menschen
weiterhin nur Kopfschütteln auslösen
und trotzdem für die Gläubigen gerade

das Wesentliche ihrer Religion
ausmachen... Saite 3

"In Wissenschaft und
Politik können wir unsl
ke in e Ta b us le iste n - im

Sozialen können sie
nützlich sein." Sevan Pinker,Bßlutions-
psychologe. Saiten 4-5
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